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igt or w o r t . 

Greußen ift ein Sand, deffen großen Scheits armer Boden auf 
ausgedehnten Betrieb ber BMbmirthfchaft hinweist. Sein burchfchnitt* 
licheS BewalbungSprocent (23,4 %) ist jroar trotzbem lein feljr IjoljeS, 
boch würbe es allen Ansprüchen, welche man in Nückstcht auf bas all* 
gemeine 2öol)l 3U stellen berechtigt ist, immerhin noch genügen, wenn 
es allein auf bie ©röße, nicht auch auf ben 3ufamb ber Salbungen 
anfärne. 

Von ber geSammten Salbfläche entfallen auf Krön*, Staats* unb 
Staatsantheilsforften 30,3 °/0, auf ©emeinbeforften 12,0 %, auf 
Stiftungsforften 1,1 %, auf ©enoffenforfien 2,9 °/0, auf im Sonber* 
eigenchum befinbliche ^ßriontforsten Schließlich 53,7 %1). Nimmt man 
nun mit ber Sflehrzatst ber neueren Schriftsteller an, baß ein Sanb 
wenigstens zurn̂  fünften ober Sechsten ©heil wit pfleglich beljanbelten 
Salbungen bebecft Sein muß, um nicht empfinblich unter ben Folgen 
beS Bklbmangels zu leiben, fo liegt es auf ber Hflub, baß ber 3U* 
stand jener 53,7 % ber ges'ammten ©aldfläche, ivelche der freie $rtoat* 
wald einnimmt, entscheidend für das Sohl und B3el)e beS SanbeS ist, 
foweit baffelbe vom Saide abhängt. 

Senn nun auch biefer 3ustoub feineSwegS Schon burchweg als 
genügenb bezeichnet werben fann, So läßt es stch doch nicht oerfennen, 
baß es genug fef)r gut bewirchfchaftete ^rivatforften gtebt, unb baß in 
ben KreiSen ber größeren Saldbefitzer wenigstens ber ernfte S i l l e , 
für ben Salb etwas zu chun, immer mehr Boben gewinnt. Hiermit 
allein ift es jeboch noch nicht gechan; es muß auch bas Können 

') Vergl. die als Anhang beigefügte £a6elle I I „die Forsten Greußen« nach 

dem B e i s t ä n d e im S a h « 1883". Diefe Tabelle ift bem Sluguscheft 1884 der 

„3)ionat«l)efte zur ©tatiflif des deutschen 9teichS" entnommen. 
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64 IV. Die practifdje Forstwirtl)Schaft. 

S(hutzholz gegen (gefahren, den holzverarbeitenden bewerben ein wert!)* 
volles Nutzholz entzogen zu haben. 

Unfere wichtigste §>ol§art ist die Kiefer, wie der Umstand beweift, 
baß fie in Greußen eine größere Saldfläche bedeckt, wie die fämmtlichen 
anberen Holzarten zusammengenommen.') Sie nimmt ben vierfachen 
Flcichenraum ber Buche, ben fünffachen von Fichte unb Sanne zu* 
fammen, ben Siebenfachen ber Eiche (inet, ©chälwalb) ein. Sie ist ber 
wahre Brodbaum der norddeutschen Siefebene, nicht nur „ein föstticheS 
©efchenf für den Sand," fonbern auch für ben verwirthfchafteten Salb. 
3)?ag nun im Buchenhochwalde durch zu Schnelle Sichtung, auf Südhängen 
des Fichtengebiets durch große Katstfchläge, im Schälwalde durch unter* 
lassene Bestückung ber Fehlstellen mit Kernloljben, auf Sanbboben durch 
Anlage und Duldung reiner Birlenbestände gefündigt fein, überall tritt 
die Kiefer helfend ein, um den von ihr gebesserten Boden feiner 
eigentlichen Bestimmung zurückzugeben. 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, die Bedeutung der Kiefer 
noch weiter hervorheben zu wollen; nur darauf darf vielleicht noch 
hingewiefen werden, daß die Unfrciftigfeit des Bodens durchaus nicht 
für ste Lebensbedingung ist; es erfcheint darum nicht gerechtfertigt, auf 
jede etwas bessere Stelle im Äiefernwalde gleich eine anfpruchSvolle 
Sftifchholzart zu bringen, fo feljr fönst auch im Allgemeinen die äftifchung 
ber Her ten empfohlen werben muß; auf den Sttittelböden chrer 
Heiniatl) leistet die Kiefer privatwirthfchaftlich wie waldbaulich wohl 
am meisten; jedenfalls mehr wie die Eiche. 

3ur Nachzucht der Erle zwingen bestimmte Bodenverhältnisse. 
£)aS frifchgriine Erlenbruch unterbricht angenehm bie Monotonie des 
Kiefernwaldes, indessen hat bieSe Spolzart, welche nur auf ben besten 
Böden einen hochwatbartigen, einiges Nutzholz erzeugenden Umtrieb 

') Nach den „Beiträgen 3111- Forflstatifli!" nimmt die Siefer in ^reichen 

4463811,7 ha ein, d. i. 5 4 , 8 % be r g e f a m m t e n S ß a l d f t ä c h e ober 8 2 , 6 % 

der Nadet()oljfläd)e. §ieröou entfallen auf Ost» und Sßest'^teufjeu, Brandenburg, 

Bommern, <ßofeu, ©chlesten und @ad)fen 3926639,5 ha. 3 n ©chleften, wo bie 

Fichte, in -Pommern, wo bie Budje, in Ostpreußen, wo Richte und SBeidjhötjer, in 

<Sad)feu, 100 Fichte und Buche chr Concurreuj macheu, tritt fte etwas zurück. D ie 

meisten Siefern hat Brandenburg (90,6 % der Befammtforfiflädje, 97,9 % ber 

Nabelholjfläche); Sffieft^reufjen (83,1 % bsm. 96,3 %), ^Jofeu (85,8 % bjw. 97,8 %). 


